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Das ist der Mute
Der Antrieb: Der Mute hat an-
stelle eines lauten Benzinmotors
einen leisen Elektroantrieb. Sein
Leergewicht liegt bei 400 Kilo-
gramm – plus 100 Kilo Batterie.
Diese – sehr kleine – Batterie ist
der größte Kostenblock beim
E-Mobil. Der Mute wird von 1200
Lithium-Ionen-Zellen angetrie-
ben. Das entspricht rund 1200
Batterien, wie es sie in Notebooks
gibt. Der Motor leistet 15 kW.

Die Maße: 3,55 Meter Länge,
1,55 Meter Breite, 1,31 Meter
Höhe. Ein Kleinwagen.

Die Notfall-Batterie: Die Reich-
weite des Mute liegt bei 100 Kilo-
metern – das garantiert die TUM.
Falls die Fahrt länger wird, ist eine
Zusatz-Batterie eingebaut. Der
„Range-Extender“ bringt noch
einmal 50 Kilometer mehr.

Der Komfort: Im Innenraum gibt
es für Fahrer und Beifahrer viele
Annehmlichkeiten. Über ein gro-
ßes, zentrales Touch-Display las-
sen sich alle Funktionen steuern
und überwachen. Die Klimatisie-
rung des Innenraums übernimmt
eine CO-neutrale Heizung.

Die Kosten: Alles in allem kostet
der Mute nicht mehr als ein ver-
gleichbares Fahrzeug mit Ver-
brennungsmotor, rund 350 Euro
pro Monat. Darin enthalten sind
12 000 Kilometer pro Jahr Fahr-
leistung, Versicherung, Steuer,
TÜV, Verbrauchsmaterialien, Er-
satzteile, Wertverlust. Zugelassen
werden soll der Mute in einer
speziellen Klasse namens L7E, die
vor allem für Quads genutzt wird.

Die Zukunft: Theoretisch lässt
sich der Mute auch ferngesteuert
fahren. Wie von Geisterhand
kann er aus einem entfernten
Call-Center gelenkt werden.

tromobilität in absehbarer
Zeit für jedermann er-
schwinglich sein kann. He-
rausgekommen ist Mute: das
Strom-Stadtauto für alle.

„Wenn man ehrlich ist, hat
ein Elektroauto aktuell viele
Nachteile“, sagt Lienkamp.
„Es muss an die Steckdose,
hat nur eine begrenzte Reich-
weite, da darf es nicht auch
noch wesentlich teurer sein“,
sagt er. Doch Mute wiegt nur
500 Kilogramm – das macht
den kleineren Preis im Ver-
gleich zu den bisherigen
Fahrzeugen auf dem Markt

auf die Straßen bringen – zu
ehrgeizig, findet man beim In-
stitut der deutschen Wirt-
schaft. Es rechnet derzeit mit
einem Anteil von drei bis acht
Prozent an den Neuzulassun-
gen im Jahr 2020. Das wären
etwa 90 000 bis 240 000 neue
E-Fahrzeuge pro Jahr – im
Vergleich zu drei Millionen
konventionellen Neu-Pkw.

Doch im Januar 2010 ha-
ben sich über 200 Garchinger
Wissenschaftler und Studen-
ten von 20 Lehrstühlen der
TU vorgenommen, es allen zu
zeigen. Und zwar, dass Elek-

Als er nach Garching kam,
brachte er die ehrgeizige Idee
für ein kleines, ultraleichtes
Elektrofahrzeug mit. Es sollte
Platz für zwei Personen und
zwei Gepäckstücke bieten.
Und 120 Kilometer pro Stun-
de schaffen. Und nicht mehr
kosten als ein Smart, insge-
samt höchstens 350 Euro pro
Monat. Das nämlich ist das
Problem mit den Elektroau-
tos: Sie sind im Vergleich mit
konventionellen Autos ein-
fach zu teuer. Doch die Bun-
desregierung will bis 2020
rund eine Million Öko-Autos

zern. Nun sitzt „Captain Futu-
re“ in Jeans und gestreiftem
Hemd im Forschungszentrum
Garching, dritter Stock. Es ist
Freitagnachmittag, kurz vor
sechs, und während in Über-
acker wild geschraubt wird,
lehnt sich der junge Professor
entspannt zurück. Bei den In-
dustriekollegen von BMW,
heißt es, hätten sie Wetten ab-
geschlossen, dass die Garchin-
ger Wissenschaftler es nicht
packen. Lienkamp ficht das
nicht an: „Ich bin überzeugt,
wir gewinnen jede Wette. Das
muss man sportlich nehmen.“

tel, obwohl das Tor der Halle
weit offen steht. Immer wieder
wischt sich Matz Schweiß und
Dreck aus dem Gesicht. Für
Jammern bleibt keine Zeit. Sie
stehen unter Strom, die
Münchner Wissenschaftler.
Hier, in der oberbayerischen
Provinz, soll etwas Großes ins
Rollen kommen.

Ausgedacht hat sich das al-
les „Captain Future“. So nen-
nen sie Professor Markus
Lienkamp, 44. Seit 2009 leitet
er den Lehrstuhl für Fahrzeug-
technik an der TU, davor
forschte er für den VW-Kon-

Die mobile Zukunft hat
vier Buchstaben: Mute.
So jedenfalls nennen
Forscher aus Garching ihr
neues Strom-Stadtauto.
Der Clou: Jeder soll es
sich leisten können.
Heute wird der E-Flitzer
der Fachwelt vorgestellt.
Wir durften Mute schon
vorher sehen. Ein
Werkstatt-Besuch.

VON KATHARINA BLUM

Garching – Die Nacht war hart
und aufregend, aber jetzt, am
Morgen danach, hauchen die
sechs Männer Liebeserklärun-
gen. „Das ist einfach nur bom-
big“, sagt einer. „Da schaut je-
der hin“, meint ein anderer,
„sogar wenn die Kanzlerin da-
nebensteht.“ Sie schleichen um
das Objekt ihrer Lobpreisun-
gen, zeigen mit ölverschmier-
ten Fingern auf Details, flüs-
tern, lachen. Als sie ihre Be-
sichtigung abgeschlossen ha-
ben, nicken sie einander zu.
Ein Männertraum ist in Erfül-
lung gegangen.

Der Traum hat wohlgerun-
dete Formen, eine herrlich
weiß schimmernde Haut – und
heißt Mute. Ein Zweisitzer oh-
ne Verbrennungsmotor. Fährt
nur mit Strom. Spitze 120,
Reichweite 100 Kilometer. Ein
Stadtauto mit Elektroantrieb –
und zwar für alle: Jeder soll es
sich leisten können. Und an ei-
ner üblichen Steckdose wieder
aufladen, binnen drei, vier
Stunden. Für Notfälle gibt es

eine Ersatzbatterie. Das Auto
fährt extrem leise, „mute“ heißt
auf Englisch „still“. Umgekehrt
gelesen steht das Wort für
Elektromobilität an der Tech-
nischen Universität München.
Und wenn es nach den Tüft-
lern aus Garching geht, steckt
in den vier Buchstaben die mo-
bile Zukunft.

Begonnen hat sie hier in
Überacker im Kreis Fürsten-
feldbruck, hinterm Maibaum
zweimal links. Dort steht die
Werkstatt, in der sie zuletzt im
Akkord geschuftet haben. Seit
Monaten haben sie Rahmen-
Teile zusammengeschweißt,
die Elektronik programmiert
und Fahrwerkskomponenten
abgestimmt. Das Design ist an
der TU entstanden, ebenso die
Aerodynamik und das Sicher-
heitskonzept. Heute wird das
Ergebnis auf der Internationa-
len Automobil-Ausstellung
(IAA) in Frankfurt am Main
enthüllt, am Donnerstag eröff-
net Kanzlerin Angela Merkel
die Messe offiziell.

Aber in Überacker ist jetzt
erst Samstagmorgen. Und zum
ersten Mal stehen sie hier dem
Mute von Mensch zu Gefährt
gegenüber. Noch vor zwölf
Stunden sah der Prototyp des
Öko-Autos weniger schnittig
aus: Am Freitagabend ist er
noch ein Gerippe. Ohne
Lenkrad, ohne Sitze. In einer
Ecke liegen Außenspiegel, in
einer anderen die Kofferraum-
verkleidung. Schreie und
Stöhnen hallen durch die Ga-
rage, es bleibt kaum noch Zeit:
Am Samstag muss Mute zum
Fototermin, am Sonntag nach
Frankfurt. Bleibt eine Nacht,
um das E-Mobil fertigzustel-
len. Könnte knapp werden.

Ingenieur Stephan Matz, 26,
baut mit präzisen Bewegungen
Teile ein, feilt und bohrt, wenn
es hakt. Schon als kleiner Bub,
erzählt er, habe er mit Legostei-
nen Autos gebaut. Der Unter-
schied: „Die Teile haben im-
mer zusammengepasst.“ Die
Realität hat mit der perfeken
Bausteinwelt wenig zu tun. Sie
riecht streng nach Lösungsmit-
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möglich. 20 Monate hat der
Professor dem Team gegeben.
Und jetzt bleiben drüben in
Überacker nur noch Stunden.

„Elektromobilität ist eine
der großen gesellschaftlichen
Zukunftsaufgaben. Die kann
nicht einer alleine lösen“,
meint Lienkamp. Natürlich
habe die Industrie mehr Erfah-
rung und Leute. Doch an der
Universität „kann ich auch
mal heilige Kühe schlachten
und mit einem weißen Blatt
Papier beginnen“, sagt er. Und
deshalb sei es doch bitte schön
zweitrangig, dass es jetzt in der
Werkstatt im Vergleich zu den
Großkonzernen doch eher
spartanisch zugeht. Jugend
forscht, nur größer – das ist
nicht das Image, das sie hier
transportieren möchten.

Der Schlussspurt in der Ga-
rage ist dann auch eine knall-
harte Sache. Stefan Grubwink-
ler, 29, der Herr über die Kabel,
hatte zuletzt nicht einmal Zeit
für den Frisör. Normalerweise
trägt er sein Haar raspelkurz,
inzwischen ist daraus eine klei-
ne Lockenpracht geworden.
„Ich habe die ganze Nacht ge-
träumt, dass das Auto nicht fer-
tig wird“, wird er am Samstag-
morgen sagen. Geschlafen hat
er: keine Sekunde. Trotzdem
verwandelt er sich um kurz
nach 23 Uhr in einen Lausbu-
ben, als der Kollege Matz die
Idee hat, beim Kilometerstand
exakt die Entfernung München
– Frankfurt einzustellen. So als
wären sie die Strecke schon
mit Mute gefahren. Diese Spie-
lerei kostet zwar nur wenige
Sekunden, doch inzwischen
drückt die Zeit.

Deshalb steht jetzt selbst
Professor Lienkamp hier in
der Garage an der Standbohr-
maschine, um der Kamera-
plattform den letzten Schliff
zu geben: „Bislang war ich in
der Werkstatt nur moralischer
Helfer und Kuchenbringer“,
erzählt er. Aber diesmal wird
er die Werkstatt erst um sechs
Uhr früh verlassen. Manche
müssen schon eher gehen. Um
zwei Uhr nachts ist ein toter
Punkt erreicht. Die Heckklap-
pe klemmt, der Blinker bringt
das Display zum Abstürzen.
„Geht’s heim“, sagt Werkstatt-
meister Peter Steger zu seinen
Lehrlingen. In ihren Gesich-
tern zeichnen sich tiefe Au-
genringe ab. Nachts um vier
werden wieder Erinnerungen
wach: Wie bei einem Kinder-
geburtstag spielen sie jetzt eine
Art Reise nach Jerusalem rund
ums Auto auf der Suche nach
den passenden Teilen und
Werkzeugen.

Um 6.30 Uhr, als die Staub-
partikel in der Morgensonne
tanzen, gibt’s Frühstück. Ein
Energie-Drink, mal wieder.
„So viel wie in den letzten 24
Stunden habe ich davon in
meinem ganzen Leben nicht
getrunken“, sagt Grubwinkler.
Die leeren Dosen stapeln sich
gleich in mehreren Ecken.
Drei Stunden später ist das
Werk vollbracht. Matz lässt
sich in den Sitz fallen und
steuert den Flitzer in den An-
hänger. „Ich bin echt stolz auf
uns“, sagt er.

Klar ist trotzdem: Das Aus-
stellungsstück ist zwar fahrbe-
reit, aber von der Serienreife
noch ein gutes Stück entfernt.
Dazu muss noch einiges an
Forschungsarbeit geleistet
werden. Vor allem müssen sie
noch einen Hersteller finden,
der Mute auf den Markt
bringt. Jetzt aber warten die
Männer erst einmal auf die
Kanzlerin. Die wird am Don-
nerstag auf der Messe unter-
wegs sein. Vielleicht schaut sie
auch bei den Münchner For-
schern vorbei. Mute und Mer-
kel – gäbe ein schönes Foto.

Ein Bild von einem Auto: Ein Fotograf rückt das E-Mobil Mute ins optimale Licht. FOTOS: A. HEDDERGOTT/TUM (3)/ F. LEHMANN/ LEHRSTUHL FÜR INDUSTRIAL DESIGN/ BK (2)

Skizze: einer der ersten Entwürfe. Das Design ist am Lehr-
stuhl für Industrial Design der TU München entstanden.

Der Prototyp: das erste Realbild des Mute. So wird er heu-
te in Frankfurt auf der IAA vorgestellt.

Nachtschicht: Elektroauto-Ingenieur Stephan Matz
schraubt Innenspiegel und Kamera fest.

Der Herr der Kabel: Stefan Grubwinkler überprüft die
elektronischen Fensterheber.

Rohbau: Thomas Wildgruber, Stephan Fuchs, Benjamin
Reuter (v.l.) und Richard Eckl (u.) werten Messdaten nach
dem ersten Fahrversuch auf der Kartbahn in Garching aus.

Passgenau: Das Bild zeigt die Kohlefaser-Außenhülle des
Mute in der Werkstatt in Überacker. Klaus Körber (l.) und
Patrick Stenner (r.) bauen die Windschutzscheibe ein.

„Ich bin echt
stolz auf uns“

Die Idee hatte
„Captain Future“


